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schleppnetzfischerei als ungeeignet. Wie Echolot-Beobachtungen und einige Hols 
mit den verfügbaren Pandalus-Netzen zeigten, ist die Bodenbeschaffenheit dort 
meist so ungünstig (Felsen, Korallen), daß ungeschützte Kutter-Grundschleppnetze 
fast durchweg schon innerhalb weniger Minuten zerstört sind. 
Abschließend sei noch kurz auf die in Thailand verfügbaren Fischereifahrzeuge ein-
gegangen. Von den nahezu 3 000 verfügbaren Kuttern arbeiten etwa 80 % in der 
Grundschleppnetz-Fischerei. Der Rest fischt mit Ringwaden und Stellnetzen. Bei 
den Schleppnetzfahrzeugen handelt es sich durchweg um kleine Heckfänger ohne Auf-
schleppe. Die Maschinenstärken liegen überwiegend zwischen 100 und 300 PS. In 
jüngerer Zeit werden im Lande zunehmend aber auch größere Kutter gebaut, die 
mit Maschinen von 400 - 800 PS ausgerüstet sind. Einen solchen Neubau zeigt die 
folgende Abbildung. Dieses Schiff ist ca. 30 m lang. Es hat einen schnellaufenden 
570 PS-Diesel. Der Fischraum faßt etwa 1 600 Korb. Die Besatzung besteht ein-
schließlich Kapitän aus 18 Mann. Diese aus unserer Sicht große Besatzung ist vor 
allem deshalb notwendig, weil in tropischen Gewässern in jedem Hol sehr viele 
Fischarten enthalten sind. Das Sortieren des Fanges ist also sehr personalaufwen-
dig. 
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Ein neues pelagisches Schleppnetz - das "Jagernetz" 
Das Bestreben, Schwimmschleppnetze mit immer größerer Öffnung zur Erhöhung 
der Fängigkeit zu konstruieren und dennoch den spezifischen hydrodynamischen 
Widerstand möglichst klein zu halten, hatte in den letzten Jahren zur Folge, daß 
in zunehmendem Maße Netztuche mit großen Schenkellängen verwendet wurden. 
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Früher betrug die maximale Schenkellänge rund 10 cm, doch seit dem vergangene-fl 
Jahr sind Netze mit wesentlich größeren Maschen bekannt geworden. Die Erkennt-
nis, daß im pelagischen Meeresbereich vorkommende schwarmbildende Nutzfische 
nicht versuchen, solche großmaschigen Netztuche im vorderen Schleppnetzbereich 
zu durchbrechen, gab den Anstoß zur Herstellung von enorm vergrößerten Netzen, 
deren Öffnung bis über 100 % derjenigen der herkömmlichen Netze betragen kann. 
Außerdem ermöglichen solche Netze ein Schleppen bis zu sechs Knoten Geschwindig-
keit mit noch vertretbaren Netzgrößen. 
Es erhebt sich nun die Frage, wie weit man überhaupt die Maschenvergrößerung 
treiben kann. Die technischen Möglichkeiten lassen schon Grenzen für den Einsatz 
von Netzen mit übergroßen Maschen erkennen. Da die herkömmlichen Netzknüpf-
maschinen die Herstellung von maximal 120 cm Schenkellänge erlauben, würde die 
Fertigung von Netztüchern größerer Maschenabmessungen Planung und Bau neuar-
tiger Maschinen voraussetzen. Aber abgesehen von Fabrikationsschwierigkeiten wei-
sen die extrem großmaschigen Netze Nachteile auf, die ihren Einsatz auf breiter Ba-
sis fraglich erscheinen lassen. Die großen Maschen verhalten sich in ihrer Gesamt-
heit während des Aussetz- und Holvorganges und bei Reparaturen nicht mehr wie ein 
Netztuch, sondern wie einzelne Seile. Das führt zu Komplikationen infolge Verhakens, 
Verdrehens und Hindurchsteckens einzelner Netzteile. Wenn das Netz während des 
Schleppens zeitweilig verzerrt wird, was in der Praxis verschiedentlich vorkommt, 
müssen weit weniger Maschen die Spannungsspitzen aufnehmen, so daß sich die Mög-
lichkeit von Beschädigung erhöht. Außerdem lassen sich kleine aüfgetretene Schäden 
schwer erkennen; übersehene defekte Stellen schwächen jedoch die Festigkeit des ge-
samten Netzes erheblich. 
Der Forderung, ein Netz zu schaffen, das bei einer größeren Öffnung als der bisher 
üblichen einen möglichst geringen hydrodynamischen Widerstand aufweisen sollte, 
ohne die Nachteile der erwähnten großmaschigen Netze zu besitzen, wurde in der 
DDR-Fischerei durch eine ungewöhnliche Konstruktion entsprochen. Bei diesem Netz-
typ, dem sogenannten "Jagernetz", bestehen die vorderen Schleppnetzteile, also Flü-
gel und ein Teil des Netzkegels, nicht mehr aus Netztuch, sondern aus einzelnen Sei-
len. Auf Erprobungsfahrten wurde festgestellt, daß infolge des geringen Vornetzwi-
derstandes die Öffnungsfläche 20 % größer gewählt werden konnte als die eines zum 
Vergleich herangezogenen - nicht näher bezeichneten - Standardnetzes bei gleichblei-
bender Schleppgeschwindigkeit. Hervorgehoben wird besonders die vereinfachte Hand-
habung des Jagernetzes an Deck, seine gute Anpassungsfähigkeit an die jeweils erfor-
derlichen Bedingungen des Fangplatzes sowie seine gute Haltbarkeit bei den verschie-
denen Manövern, bei Seegang und während des Schleppens mit am Boden aufliegendem 
Grundtau. 
Beim Hieven des" Jagernetzes" werden die vier aus Seilen bestehenden Flugel auf den 
Trommeln einer Jagerwinde aufgewickelt. Das weitere Hieven erfolgt wie uei norma-
len Netzen. Es wurden mehrere Versuche mit unterschiedlichen Netzöffnungen und Vor-
geschirranordnungen durchgeführt, wobei sich herausstellte, daß alle Änderungen der 
Öffnungsparameter sowie seitliche Verzerrungen nur geringen Einfluß auf die Gesamt-
festigkeit des Schleppnetzes haben, da durch das elastische Verhalten des Vornetzes 
Spannungsspitzen im nachfolgenden Netztuch praktisch ausgeglichen werden. Das "Ja_ 
gernetz" hält aus dem gleichen Grund mit seinen Vorgeschirrleinen aus Polyamidtau-
werk bei starkem Seegang und Operationen mit der Trawlwinde härtesten dynamischen 
Belastungen stand. 
Ob sich alle angegebenen Vorzüge des "Jagernetzes" bei dem rauhen Betrieb in der 
kommerziellen Fischerei auf die Dauer bewahrheiten, muß abgewartet werden. 
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